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den ıtteln der Philosophie »Nnicht ehr rfaßbar si« »begründet« ist, Wäas ABBEL
offensichtlıch für erwliesen hält Nun ist in der Befreiungsphilosophie eın Begründungsdefizıt ohl
kaum eugnen. Warum erscheımnt dann aber Dussels Weg, philosophischen Og0S fest-
zuhalten, VON vornhereın als Rückschrıtt, und Z W. nıcht bloß Im Licht VonNn Levınas, ondern auch
VON der aC| her”?

HABBELS Krıtık erweckt jedenfalls den Eındruck, daß dıe »Philosophıiıe der Befreiung« NIC.
VON Levınas her gelesen, sondern auch ewerte ırd azu waren jedoch neben eiıner Erweıterung
der Textbasıs ohl noch zusätzlıche Reflexionen systematıscher nötig.

»Ep1l0g« (  1-2 kommentiert ABBEL schlıeßlich noch dıe theologischen Beıträge Von

Sıevernich, Waldentfels, Metz und SÜüss, dıe das Alterıtätsdenken auf dıe TODIemMe einer
polyzentrischen Weltkıirche hın anwenden, el jedoch WIEe schon dıe Befreiungsphilosophie den
irrıgen Weg eiıner nmıttelbar polıtıschen Deutung des Anderen einschlagen. Überraschenderweise
sıeht HABBEL darın NUunNn doch zumındest in bezug auf Metz dıe Möglıchkeıit einer
»Weiterentwicklung beıder Entwürfe in gegenseıtiger Bereicherung« Letztlich sınd jedoch

HABBELS Ergebnıis alle polıtıschen Rezeptionen VON Levınas in Polıitischer Theologie und
Befreiungsphilosophıe »NOoch sehr ihren Anfangsschwierigkeiten verhaftet«, »Uumnn ‚fertige«
Denkmodelle für dıe Komplexıtät eiıner polyzentrischen Weltkıirche 1efern können«
Dennoch se1l das Alterıtätsdenken im Sınne VOonNn Levınas für dıe Theologie »der OoOmentan einZ1g [!]
weıterführende« Weg, selbst WCNN (noch) »hölzern:« St« ine ne Schlußthese, dıe
indırekt nochmals bezeugt, daß evınas für HABBEL {rOft{z mancher Vorbehalte 1C. ZU)
Maßstabh« des Denkens geworden ist

Wıen Hans Schelkshorn

Hallensleben, Barbara eologlie der Sendung Dıie Ursprünge heı Igenatius VonNn Loyola und Mary
Ward, eCcC Frankfurt a.M 1994:; 440

1e] der dogmatıschen Habilıtationsschriuft ist CS, an| der erke und Zeugnisse des Ignatıus
VON Loyola und der Mary ard Sendung als Ursprung der Theologıe entfalten, und WAar
dezidiert VOT dem Hıntergrund der geistesgeschichtlichen Bedingungen der Neuzeıt. Sendung gılt
der fın als nNsa: einer Theologıe, welche dıe neuzeiıtlıche Autonomıie des Subjekts erns| nımmt,
ohne der Spaltung von Subjekt und Objekt erliegen. Darın lıege das mehr als 91088 theologıe-
geschichtlich-rekonstruktive eresse und dıe Gegenwartsbedeutung der Untersuchung. Das
entsprechende theologıische Konzept soll aus den verfügbaren Quellen den Gründungen des
Ignatıus Von Loyola und der Mary Ward, dıe durch einen geringen Grad theologıischer System-
bıldung gekennzeichnet sınd (vgl 3) mıttels einer systematısch-theologischen Untersuchung
entwiıickelt werden

eıl folgt der Eınführung in Aufgabe und Zielsetzung (1-9) eın Abschniuitt »Zum Forschungs-
stand«, ın dem dıe Exerzitieninterpretationen VON Przywara, Rahner, Fessard und Bertrand
dem Gesichtspunkt der Sendung vorgestellt und krıitisiert werden (9-3 VOT diesem Hıntergrund
ırd der Untersuchungsgegenstand präzıisıiert: Es geht den Zusammenhang zwıischen der
Sendung als Spezıfıkum der Werke VON Ignatıus VON Loyola und Mary Ward (festgemacht
vierten Gelübde der Gesellschaft Jesu, das Mary Ward für ren Orden übernehmen wollte) und der
theologıischen Antwort, dıe »SIe mıt ihren geistliıchen Gemeiminschaften auf dıe eue Gottes-, elt-
und Selbsterfahrung der Neuzeıt gaben« 33) Dıe sOomıt vorausgesetlzte Übereinstimmung der
beiden Gewährsleute In der Grundoption wird in Teıil in dreı Kapıteln ZUTr »theologıischen
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Phänomenologıe der Sendung beı Ignatıus VON Loyola und MarYy Ward« (34-58) Zu Verhältnis
der beıden geistlichen Gememninschaften zueinander (58-85) sSOWIe ZUT »dendung beıder rden als
Gemeinschaftsgeschehen« 85-104) Im Hınblick auf dıe Gründungsgeschichte der Institute entTtTalte!
eıl untersucht das » Neue im Verständnıis apostolıischer Sendung« auf der ene der Ordens-
geschichte, und WAalr Im Vergleıich zwıschen Ignatıus Von Loyola und der Vvıta apostolıca der
Bettelorden (  5-1 SOWIeE zwıschen Mary Ward und der Entwiıcklung der apostolischen
Frauengemeinschaften Im Jahrhundert, wobel hıer der historısche Vergleichspunkt auf
lediglich dreı Seıten abgehandelt ırd 6-1 Der exkursartıge eıl mıt wel Kapıteln ZUT

» Theologıe der M1SS10« des Ihomas VON quın (171-191 und ZUT » Theologisierung und Säkularıisie-
IuUuNng der Sendung« beı Martın uther 2-2 bereıtet exemplarısch den theologiegeschichtlichen
Hıntergrund des Sendungsgedankens auf, ohne jedoch in eınen direkten Vergleich mıt den
untersuchten Hauptposıitionen einzumünden.

nter dem systematischen Leıtgedanken »Koinzıdenz VOoN Individualıtät und Allgemeinheit« ırd
das onzept der Sendung in eıl in den »Kontext der frühen Neuzeıt« gestellt. dendung fungliert
dabe1 als Chiıffre der Rückbindung VON »Individualıtät und Allgememhe1t« ihren göttlıchen
rsprung (vgl 781{) und damıt als Kategorıie der Krıtık neuzeiıtlıcher Geistesgeschichte, dıe VonNn

iıner »Logık des Untergangs« geprägt sel, insofern sıch 1Im vernünftigen Subjekt Individualıtät und
Allgemennheıt »als VO  —_ ihrem göttlıchen rsprung iısolıerte GrößenBuchbesprechungen  85  Phänomenologie der Sendung bei Ignatius von Loyola und Mary Ward« (34-58), zum Verhältnis  der beiden geistlichen Gemeinschaften zueinander (58-85) sowie zur »Sendung beider Orden als  Gemeinschaftsgeschehen« (85-104) im Hinblick auf die Gründungsgeschichte der Institute entfaltet.  Teil II untersucht das »Neue im Verständnis apostolischer Sendung« auf der Ebene der Ordens-  geschichte, und zwar im Vergleich zwischen Ignatius von Loyola und der vita apostolica der  Bettelorden (105-126) sowie zwischen Mary Ward und der Entwicklung der apostolischen  Frauengemeinschaften im 12./13. Jahrhundert, wobei hier der historische Vergleichspunkt auf  lediglich drei Seiten abgehandelt wird (126-140). Der exkursartige Teil IV mit zwei Kapiteln zur  »Theologie der missio« des Thomas von Aquin (171-191) und zur »Theologisierung und Säkularisie-  rung der Sendung« bei Martin Luther (192-215) bereitet exemplarisch den theologiegeschichtlichen  Hintergrund des Sendungsgedankens auf, ohne jedoch in einen direkten Vergleich mit den  untersuchten Hauptpositionen einzumünden.  Unter dem systematischen Leitgedanken »Koinzidenz von Individualität und Allgemeinheit« wird  das Konzept der Sendung in Teil V in den »Kontext der frühen Neuzeit« gestellt. Sendung fungiert  dabei als Chiffre der Rückbindung von »Individualität und Allgemeinheit« an ihren göttlichen  Ursprung (vgl. 178ff) und damit als Kategorie der Kritik neuzeitlicher Geistesgeschichte, die von  einer »Logik des Untergangs« geprägt sei, insofern sich im vernünftigen Subjekt Individualität und  Allgemeinheit »als von ihrem göttlichen Ursprung isolierte Größen ... gegeneinander erheben und  einander bekämpfen« (181). Mit diesem Kkritischen Impetus wird das Konzept der Sendung im  Vergleich mit »konkurrierenden« philosophisch-theologischen Entwürfen hinsichtlich der »Grund-  konstanten geschöpflicher Existenz« (182) — Individualität, Gemeinschaft, Welt, Erkenntnis und  Handeln — untersucht.  Teil VI lenkt unter der Überschrift »Sendung als Vermittlungsgeschehen« den Blick auf die  »Mittel« der Sendung (im ignatianischen Sinne), d.h. insb. auf das Exerzitienbuch des Ignatius von  Loyola (298-351) und auf das »Gemalte Leben« der Mary Ward (351-362). Insbesondere die  Theologie der Sendung in den ignatianischen Exerzitien, denen das Hauptaugenmerk dieses Teils  gilt, interpretiert die Vf’in als Topik. Abschließend thematisiert sie den Gemeinschaftsaspekt  (362-382) — das Stichwort »Sendungsgemeinschaft« spielt in der Theologie der Vf’in eine wichtige  Rolle —, und zwar unter dem Gesichtspunkt der »Sakramentalität« als ekklesiologischer Kategorie.  In Teil VII skizziert die Vf’in schließlich ihre Idee einer vom Grundgedanken der Sendung her  strukturierten Theologie, wobei es ihr insbesondere auf das Moment der Verwurzelung der  Theologie (und ihrer Subjekte) in einer Sendung anzukommen scheint. Zugleich aber postuliert sie  eine Neuordnung der gesamten Theologie, wenn sie vom Sendungsgedanken her die Aufteilung der  Dogmatik in Traktate ebenso wie die Untergliederung der Theologie in Disziplinen kritisiert.  Die umfang- und materialreiche Studie zeugt von einer sehr sorgfältigen Arbeit an den Quellen  und von breiter. Kenntnis der theologischen und philosophischen Strömungen der frühen Neuzeit.  Weiträumig angelegte theologische »Gesprächssituationen« werden inszeniert (etwa in der Aufnahme  der frühen jesuitischen Theologie) und mit der Ebene der kirchen- (und insb. ordens-)geschicht-  lichen »Ereignisgeschichte« korreliert. Die interessante Vernetzung von Kirchengeschichte und  Systematik stellt jedoch zugleich vor nicht unwesentliche methodische Schwierigkeiten: So fließen  mit dem dezidierten Konzept einer »Theologie der Sendung« bereits starke eigene Optionen der  Vf’in in die intendierte Rekonstruktion »ignatianischer« Theologie ein; Deutungskategorien, die  nicht aus den Quellen gewonnen werden können, wie etwa jene von der der Neuzeit inhärenten  »Logik des Untergangs« werden ohne eigenen Ausweis in die Untersuchung eingeführt. Schließlich  bleibt nach der Lektüre der theologiegeschichtlich sehr interessanten Studie die Frage nach dem  systematischen Ertrag: Mit der etwas wolkigen Skizze einer völligen Neukonzeption der akade-  mischen Theologie mittels der Kategorie der Sendung scheint die Frage nach deren systematischem  81. Jahrgang : 1997 : Heft 1gegenemander erheben und
eiınander bekämpfen« Miıt diesem krıtischen Impetus ırd das Konzept der Sendung Im
Vergleich mıt »konkurrierenden« philosophisch-theologischen Entwürfen hinsıchtliıch der »Grund-
konstanten geschöpflıcher Exıistenz« Indıvidualıtät, Gemeimnschaft, Welt, Erkenntnis und
Handeln untersucht

eıl VI enkt der Überschrift »dSendung als Vermittlungsgeschehen« den Blıck auf dıe
»Mıttel« der Sendung (ıim ignatianıschen Sınne), nsb auf das Exerzıitienbuch des Ignatıus VonNn

Loyola 8-3 und auf das »Gemalte Leben« der Mary Ward 1-3 Insbesondere dıe
Theologıe der Sendung in den ıgnatiıanıschen Exerzitien, denen das Hauptaugenmerk dieses Teıls
gılt, interpretiert dıe f’ın als Topık Abschließend thematıisıert s1e den Gemeiınnschaftsaspekt
2-38 das Stichwort »Sendungsgemeinschaft« spielt in der Theologıe der f’'ın ıne wichtige

* und WAäTlr unter dem Gesichtspunkt der »Sakramentalıtät« als ekklesiologischer KategorIie.
eıl VII skıizzıert dıe T'ın schlıeßlich ihre Idee eıner VO Grundgedanken der Sendung her

strukturierten Theologıe, wobe1ıl ıhr insbesondere auf das Moment der Verwurzelung der
Theologıe (und ihrer Subjekte) in einer Sendung anzukommen scheınt. Zugleich aber postulıiert sS1e
eıne Neuordnung der Theologıie, wWenn s1e VOIN Sendungsgedanken her dıe Auftejlung der
Dogmatık In Traktate ebenso Wwıe dıe Untergliederung der Theologıe in Diszıplinen kritisiert.

DıIe umfang- und materıialreiche Studıie VON einer sehr sorgfältigen Arbeiıt den Quellen
und Von breıter. Kenntnis der theologıschen und phiılosophiıschen Strömungen der frühen Neuzeıiıt.
Weıträumig angelegte theologische »Gesprächssituationen« werden inszenıert eiwa in der Aufnahme
der frühen jesultischen Theologıe) und mıt der ene der kırchen- (und nsb ordens-)geschicht-
lıchen »Ereignisgeschichte« korreliert. Dıe interessante Vernetzung VO  — Kırchengeschichte und
Systematık stellt jedoch zugleıch VOTI nıcht unwesentliche methodische Schwierigkeiten: So Mıeßen
mıt dem dezıdierten Konzept einer » Theologıie der Sendung« bereıts eigene Optionen der
fın in dıe intendierte Rekonstruktion »1ignatianıscher« Theologıe ein:; Deutungskategorıien, dıe
nıcht aus den Quellen werden können, WIE eiwa jene VON der der Neuzeıt inhärenten
»Logık des Untergangs« werden ohne eigenen Ausweıls in die Untersuchung eingeführt. Schließlich
bleıibt nach der Lektüre der theologiegeschichtlich sehr interessanten Studıe dıe rage nach dem
systematischen rag Miıt der wolkıgen Skizze einer völlıgen Neukonzeption der aKade-
mischen Theologıe muittels der Kategorie der Sendung scheınt dıe rage nach eren systematıschem

81 Jahrgang 1997 Heft



86 Buchbesprechungen

Stellenwer' kaum zureichend beantwortet Der Eındruck, dıe f’'ın habe zuvıel auf einmal gewollt
und dabe!1ı den drıtten Schritt VOI dem zweiıten gelan, ist nıcht ganz VonNn der Hand welsen.

ünster Marıanne Heimbach-Steins

Harle, Wiıilfried Wagner, arald (Hg.) Theologenlexikon. Von den Kirchenvätern hıs ZUT

Gegenwart (Beck’sche eıhe 3219 eck ünchen neubearbeıtete und erweiıterte 1994;
311

Eın sehr gebraucherfreundlıches Lexıikon mıt chronologischem Register und Regıster über weıtere
erwähnte Theologen (von den noch ebDenden Auer, Härıng, sper, Läpple,
Ratzinger) stellt eıne 1e173] der nach Ansıcht der Herausgeber für dıe Gesamtentwicklung der
Theologıe wichtig erscheinenden Autoren seıIıt der Kirchenväterzeiıt bis 986 (Eintragung über dıe
Letztverstorbenen Ohne dıe Leıistung schmälern wollen, ist dennoch eın Bedenken
nıcht verschweiıgen: Kann 65 stımmen, daß} dıe anl bedeutsamer Theologen mıt zunehmender
Nähe ZUT Gegenwart ständıg wächst wenn ich richtig gezählt bıs 500 60, zwıschen 500 und
1000 1  P zwıschen 000 und 15  S 52 zwıischen 15  D und 650 8I; im Jahrhundert
79; Jahrhundert 39° Önnte nıcht se1ın, daß WIr uUunNnseIec Zeıit, aber auch den deutsch-
sprachigen Anteıl nde doch eher überschätzen? Was Im Vorwort ZUT Ausgabe als

Vorentscheidung formulıert ist, erscheımnt mIır jedenfalls im rgebnıs nıcht ganz stimm1g.
übrıgen: Gibt keinen Miıssıonstheologen, der für dıe Gesamttheologıe VON Bedeutung war”

onn Hans aldenje:

ummel, Reinhard Religiöser Pluraliısmus oder COChriıstliches Abendland? Herausforderung un

ırche und Gesellschaft. Wissenschaftlıche Buchgesellschaft arms 1994:; 223

Das uch des früheren Dırektors der Evangelıschen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen,
Stuttgart, INHART HUMMEL stellt ıne Art Quersumme seiner krıitiıschen Beobachtung der
relıg1ösen Szenen und Entwicklungen zumal in UNSCICIN and und Kontinent dar Der Tıtel ädt Im
TUN!| dazu eın, sıch VON einem Taum verabschieden und für die Cu«c Sıtuation
Ööffnen Dıe Zukunft Ur »Relıigiöser Pluralısmus« heißen, nıcht mehr »Christliches Abendland«
V{f. egınn nach der Einleintung mıt eıner kurzen Darstellung des Jahrhunderts »interrelı-
g1öser Bewegung« seıt dem Weltparlament der Religionen 8923 In Chıcago Von dort uSs en!|

den Blıck VO inner- ZU| randchristlichen Pluralısmus; hıer kann der Protestantismus eın
Wegwelser sein den Kap IV/V erörtert dıe Präsenz östlıcher Relıgionen und den
beginnenden christlichen Dıalog mıt diıesen. Es folgen paralle dazu wWwe1l Kapıtel über die

relıg1ösen Bewegungen und dıe chrıstliıche Resonanz (VI/VI) Gerade diese Kapıtel zeigen
auch die Schnellebigkeit der heutigen relıgıösen Szene d| dıe augenblıickliche Beobachtungen
chnell uüberho erscheinen lassen. Kap benennt dem Stichwort »Suche nach
Spirıtualität« innerkırchliche ründe, dıe nach Orıentierungen UuSsSChau halten lassen el
betont nachdrücklich den relıgıösen Kompetenzverlust des Protestantismus, ohne aDel den
Katholiızısmus Von diesem freizusprechen. den folgenden Kap IA wıdmet sıch V{.
ausführlich der Ccuen Rolle des Islam in Europa, seinem Verhältnis ZU Chrıstentum, dem
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